
27. SEPTEMBER 2018 • SURSEER WOCHE / SEMPACHER WOCHE / TRIENGER WOCHE FOKUS 3

«Ich wusste: Das ist es, was ich machen will»
CHARLY FREITAG ÜBERNIMMT IM MAI 2019 DAS DIREKTORIUM DER SCHWEIZER PARAPLEGIKER-VEREINIGUNG (SPV) IN NOTTWIL

FDP-Kantonsrat Charly Freitag
verrät im Interview, wie er als
künftiger Direktor der SPV von
seiner politischen Erfahrung
profitiert und wo die Region Sur-
see heute steht.

Charly Freitag, man kennt Sie als
Vollblutpolitiker, der sich in gros-
sem Masse ehrenamtlich enga-
giert. Jetzt geben Sie viele Ämter
ab und übernehmen eine 100-Pro-
zent-Stelle. Wird Ihnen nicht et-
was fehlen?
Mit dieser Aufgabe beginnt ein neuer
Lebensabschnitt, auf den ich mich sehr
freue. Durch meine Ämter und die
Arbeit als Politiker hatte ich Einblick in
viele verschiedene Lebensbereiche. So
sehr mir dies gefiel, so anstrengend war
es bisweilen. In meiner neuen Funktion
kann ich weiterhin machen, was ich
gerne mache: mit Menschen zusam-
menarbeiten und mich dabei zu 100
Prozent auf diese eine Tätigkeit konzen-
trieren.

Wie profitieren Sie von Ihrer bis-
herigen Tätigkeit als neuer Di-
rektor der SPV?
Die Tätigkeit in und für einen Verband
ähnelt sehr der politischen. Es geht ums
Netzwerken und um die Dienstleistung
am Menschen. Dies gilt für das Amt des
Präsidenten des Regionalen Entwick-
lungsträgers Sursee-Mittelland, des Ge-
meindepräsidenten wie auch des SPV-
Direktors. Als ich die Stellenaus-
schreibung sah, wusste ich sofort: Das
ist es, was ich machen will!

Welche Anknüpfungspunkte gab
es bisher zwischen Ihrer Tätig-
keit und dem SPV?
Kontaktpunkte gab es, jedoch wenig di-
rekte. So ist die SPV Mitträger der Sport-
region des Regionalen Entwicklungsträ-
gers. Ebenso besteht eine Partnerschaft
zwischen SPV und Universität Luzern,
wo ich Mitglied im Universitätsverein
bin. Eine Sensibilität für dieses Umfeld
entwickelte ich aber auch im Rahmen
meiner Tätigkeit für Swiss Handicap
oder die Stiftung für Schwerbehinderte
Luzern.

Sie sagen von sich, dass Sie gut
mit Menschen umgehen und die-
se zusammenbringen können.
Gesuchte Eigenschaften nach den
Wirren um Ihren Vorgänger.

Wie in der Politik ist es auch bei der
Arbeit in einem Verband wie dem SPV
zentral, einen gemeinsamen Nenner zu
finden. Hier profitiere ich sicher von
meiner Arbeit als Exekutivpolitiker.

Vor Kurzem sind die Träume von
einer Regierungsratskandidatur

geplatzt, jetzt treten Sie eine
neue Aufgabe an. Hätte es sowie-
so eine Zäsur gegeben in Ihrem
Leben?
Ja, auch die Arbeit als Regierungsrat
hätte sich auf ein Thema konzentriert.
Als mich die Ortspartei nominiert hat,
war für mich klar, dass ich mir eine Ver-

änderung vorstellen kann.

Wieso gerade jetzt?
Es hat mich gereizt, nochmals etwas
Neues zu machen. Aber verstehen Sie
mich nicht falsch: Meine aktuellen Äm-
ter machen mir Spass, ich arbeite mit
tollen Menschen zusammen. Es ist
nicht so, dass ich fünf weitere Bewer-
bungen offen hatte. Wie so oft im Leben,
hat aber alles gepasst.

Ende Jahr treten Sie als Kantons-
rat zurück. Wieso haben Sie nicht
bis zu den Wahlen gewartet?
Für mich ist es ein logischer Abschluss,
der mir Zeit gibt, mich auf den Arbeits-
beginn bei der SPV am 1. Mai vorzube-
reiten.

Am 1. April geben Sie nach gut
zehn Jahren Ihr Amt als Gemein-
depräsident von Beromünster ab.
In letzter Zeit hat die Gemeinde
vor allem aufgrund des Verkehrs
von sich reden gemacht. Wo steht
Beromünster heute?
Beromünster geht es gut, räumlich ist
sie – nach der letzten Fusion mit Neu-
dorf 2014 – konsolidiert, und die wich-
tigsten Entwicklungen wie die Schul-
raum- oder Ortsplanung sind angestos-
sen. Finanziell steht die Gemeinde auf
soliden Füssen – insbesondere mit
einem Steuersatz, der früher undenkbar
für eine Randregion gewesen ist. Das
dies heute so ist, ist ein Verdienst all je-
ner Personen, die sich in den vergange-
nen Jahren für die Gemeinde eingesetzt
haben.

Als Präsident des Regionalen Ent-
wicklungsträgers Sursee-Mittel-
land haben Sie viele Entwicklun-
gen aus einer Vogelperspektive
mitverfolgt. Was hat sich in den
sechs Jahren ihrer Amtszeit in
der Region bewegt?
Ich stiess 2012 in einer Zeit des Um-
bruchs zum Entwicklungsträger: Fu-
sionsgespräche wurden abgebrochen,
es herrschte Uneinigkeit, in welche
Richtung es gehen sollte. In dieser Hin-
sicht ist dem Entwicklungsträger viel
gelungen. Ein grosser Schritt war das
Verabschieden der regionalen Entwick-
lungsstrategie 2016, die alle Gemeinden
an einen Tisch gebracht hat. Für die
Zentrumsgemeinden um Sursee kann
man auch die Plattform Sursee plus als
Meilenstein bezeichnen. Durch diese

haben wir in Sachen Verkehrs- und
Zentrumsentwicklung einen gewaltigen
Schritt vorwärts gemacht.

Welche Projekte möchten Sie un-
bedingt noch zu Ende führen?
Wichtige Projekte wie die Entwicklungs-
strategie oder der Aufbau von Sursee
plus sind abgeschlossen. Viele weitere
Projekte sind aufgegleist oder am Lau-
fen. Wichtig ist in erster Linie, dass kei-
ne Löcher entstehen.

Auf wann geben Sie das Präsi-
dium des Entwicklungsträgers
ab?
Meine Demission habe ich eingereicht.
Das weitere Vorgehen beschliesst nun
die Verbandsleitung. Voraussichtlich
trete ich auf die Rechnungsversamm-
lung 2019 zurück.

Die Region Sursee ist seit Ihrem
Amtsantritt stark gewachsen.
Sollte Ihr Nachfolger im Zentrum
verankert sein?
Das wird sich weisen. Wichtig scheint
mir, dass das Präsidium Offenheit,
Transparenz und die Fähigkeit, Ent-
wicklungen auf einem gemeinsamen
Weg vorwärts zu treiben, erfordert.

Können Sie sich eine Rückkehr in
die Politik vorstellen?
In erster Linie freue ich mich auf meine
Aufgabe für die SPV. In dieser Funktion
bin ich politisch neutral. Den Rest wird
die Zukunft zeigen.

DOMINIQUE MOCCAND

Die SP nimmt den Stadtpräsidenten ins Gebet
SURSEE DIE SP HINTERFRAGT DAS ROLLENVERSTÄNDNIS VON BEAT LEU, DIE SVP STEHT HINGEGEN HINTER DEM CVP-VERTRETER

«Mit der Interpretation seiner
Rolle als Stadtpräsident sind wir
nicht glücklich», sagt Martin Bi-
sig, der Präsident der SP-Orts-
partei Sursee. Am Montag spra-
chen die Ortsparteien mit dem
Stadtrat.

Beat Leu ist seit Anfang 2013 Stadt-
präsident von Sursee. Am vergange-
nen Montag, anlässlich der traditio-
nell zweimal jährlich stattfindenden
Parteiengespräche, hat ihn die SP ins
Gebet genommen. «Mit der Interpreta-
tion seiner Rolle sind wir nicht glück-
lich», erzählt Martin Bisig, der SP-
Ortsparteipräsident. Sauer aufgestos-
sen sind der seit rund 20 Jahren im
Stadtrat vertretenen «Regierungspar-
tei» mehrere Auftritte des Stapis in
der Öffentlichkeit.

Eine differenziertere Aussage
In dieser Zeitung sagte Beat Leu am
18. Januar: «Es bleibt zu hoffen, dass
Sursee zu ländlich ist für einen Links-
rutsch.» Längerfristig mache sich ein
solcher negativ bemerkbar. Und mit
einer bürgerlichen Regierung prospe-
riere Sursee besser. «Wir hätten von
Beat Leu eine differenziertere Aussage
in der Öffentlichkeit erwartet,

schliesslich ist die SP seit fast 20 Jah-
ren im Stadtrat Sursee eingebunden
und steht zur Konkordanz», moniert
Martin Bisig. Die Aussagen des Stadt-
präsidenten seien nicht gerade staats-
männisch gewesen.

«Er ist vorgeprescht»
Zweitens habe Beat Leu die Bodenini-
tiative der Grünen kommentiert, be-
vor sich der Stadtrat dazu eine Mei-
nung gebildet habe. «Er ist vorge-
prescht, müsste aber die Meinung der
Kollegialbehörde vertreten.»
Drittens tadelt Martin Bisig das Ver-
halten des Stadtpräsidenten an öffent-
lichen Versammlungen, wo er einzel-
nen Stadtratskollegen vor aller Augen
sein Missfallen nonverbal zum Aus-
druck gebracht habe. Hinzu komme,
dass Leu am Parteiengespräch im
Frühling fehlte, wo Bisig ihm seine
kritischen Punkte eröffnen wollte.
«Wir stellen Beat Leu nicht als Person
in Frage, sein Verhalten in der Öffent-
lichkeit und die Zusammenarbeit im
Stadtrat sind jedoch mangelhaft»,
fasst Martin Bisig zusammen. Er fragt
sich, ob Beat Leu noch Zeit und Freu-
de habe am Amt. Der SP-Präsident
kündigt an, dass die SP Beat Leu nun
beobachte und hoffe, die als Denkan-

stoss vorgebrachten Vorbehalte wür-
den bei ihm etwas auslösen. «Die Dis-
kussionen und Versammlungen zur
Ortsplanung im nächsten Jahr werden
eine Nagelprobe», ist er überzeugt.
Die Grünen schlagen in eine ähnliche
Kerbe. «Wir unterstützen die Vorwür-
fe unabhängig von der SP gegenüber
Beat Leu», sagt Ortspräsident Samuel
Zbinden. «Dass der Stadtpräsident bei
‘Tele 1’ die Ablehnung unserer Boden-
initiative ohne Rücksprache mit dem
Stadtrat verkündet hat, kritisierten
wir am meisten.» Den Unmut darüber
hätten die Grünen bereits am letzten
Parteiengespräch im Frühling – in Ab-
wesenheit von Beat Leu – ausge-
drückt. Allgemein hinterfragt Samuel
Zbinden das Rollenverständnis des
Stadtpräsidenten. Er ergänzt: «Die re-
präsentativen Aufgaben als Stadtprä-
sident nimmt Beat Leu zu wenig stark
wahr.» Die Grünen werden nach dem
Parteiengespräch nicht weiter aktiv.
«2020 sind Stadtratswahlen. Mal se-
hen, ob Beat Leu nochmals antritt.»

«Das hatte ‘Hand und Fuss’»
Hans Bachmann vertritt als FDP-Orts-
parteipräsident ebenfalls eine «Regie-
rungspartei». Er sagt. «Die von der SP
vorgebrachten Punkte sind nachvoll-

ziehbar. Das hatte ‘Hand und Fuss’.» Er
habe an gewissen Anlässen den Stadt-
präsidenten auch vermisst. Hans Bach-
mann nennt etwa die Vereidigung neu-
er Luzerner Polizisten in Sursee, wo
eine Delegation des Luzerner Regie-
rungsrats anwesend gewesen sei. Der
FDP-Präsident fragt sich: «Vielleicht
hängt das mit seinem zweiten Job zu-
sammen. Lässt er sich mit dem Stadt-
präsidium vereinbaren oder sollte Beat
Leu die Prioritäten anders setzen?»

«Das Theater ist daneben»
Für Karl Randa, den SVP-Ortspartei-
präsidenten, sind die Vorwürfe an die
Adresse des CVP-Stadtpräsidenten ab-
surd. «Das Theater ist daneben.» Man
könne doch dem Stadtpräsidenten
nicht vorschreiben, was und wie er et-
was sage. «Sonst müsste man ihm
einen Maulkorb anlegen.» Beat Leu
müsse als Stadtpräsident den Journa-
listen Auskunft geben. «Dass er gesagt
hat, eine bürgerliche Politik sei für
Sursee am besten, finde ich richtig.»
Randa bezeichnet es als Frechheit,
dass am Parteiengespräch eine halbe
Stunde dafür eingesetzt worden ist.
Gescheiter wäre es gewesen, wenn die
SP mit Stadtpräsident Beat Leu die
Differenzen bei einem Kaffee disku-

tiert hätte. Auch zur Präsenz des
Stadtpräsidenten versteht der SVP-
Ortsparteipräsident die Kritik der SP
nicht. «Wir kämpfen seit Langem
gegen Überstunden im Stadtrat.» Bei
wichtigen Anlässen sei er anwesend.
Karl Randa schliesst mit einem Lob:
«Beat Leu macht sein Ding gut.»

Intern bereits besprochen
Einig mit Karl Randa ist Susanne
Stöckli, die CVP-Ortsparteipräsiden-
tin. «Die vorgebrachten Vorwürfe hän-
gen zum Teil mit der Funktion eines
Stadtpräsidenten zusammen», analy-
siert sie. Dass Beat Leu mit seinem
Ratskollegen Bruno Bucher an Ge-
meindeversammlungen unsensibel
umgegangen sei, habe Beat Leu ent-
gegengenommen. «Die politischen
Aussagen der SP möchte ich nicht nä-
her kommentieren», sagt sie. Das sei
intern besprochen worden. Das Feh-
len von Beat Leu am Parteiengespräch
vom Frühling sei einmal in seiner
Amtszeit vorgekommen. Zudem habe
im Frühling auch Heidi Schilliger ge-
fehlt, was ohne Kommentar zur Kennt-
nis genommen wurde. «Sein Vorgän-
ger Ruedi Amrein war dauernd in der
Presse und wurde deshalb auch kriti-
siert.» THOMAS STILLHART

Daniel Gloor könnte
ein Comeback geben

KANTONSRAT Am 29. März
2015 fehlten dem Surser FDP-Kan-
tonsrat Daniel Gloor 30 Stimmen
zur Wiederwahl. Jetzt öffnet sich
ihm dank des angekündigten Rück-
tritts von Charly Freitag die Chance
auf ein Comeback. «Das habe ich
eben erfahren und muss mir über-
legen, wie ich mich entscheide»,
gibt er auf Anfrage zu verstehen.
Der Unternehmer könnte den Sitz
vom Januar bis Ende März 2019
erben. Dann finden wieder Wahlen
statt. Bis nächste Woche will sich
Daniel Gloor entscheiden. STI

«Ich profitiere von meiner Arbeit als Exekutivpolitiker»: Charly Freitag sucht bei der
Schweizer Paraplegiker-Vereinigung eine neue Herausforderung. FOTO ANA


